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gering? lînb ift bas auct) ein Clupea harengus, ber ba in bie Sonne

foil, ober ift es oielleictit nur ein "Berroanbter non il)m? 2Benn es ein

35erroanbter ift: barf auct) ber in bie Sonne? 2Benn es aber roirklid)
ein ecf)ter arifct)er Clupea harengus ift, ber nur ftatt mit bem Sreib»

ober Sdjleppnet) mit bem Sperrnet; gefangen ift, bas ja bie 53erorbnung

nidjt ermähnt: barf ber auct) als „Speifefalgfjering im Sinne biefer "23er=

orbnung" angefetjen roerben, ober ift er oielleidjt roegen bes Sperrne^es

„oom unmittelbaren menfd)lict)en ©enuff" ausgefctjtoffen? SBie tange

bauert bas: „für eine ausreidjenbe 3eit"? SBieoiel ift bas: „eine ge=

niigenbe SDTenge Saig"?
Rtan könnte biefes Sragefpiet beliebig lange fortfetjen, bis bann

bie t)ot)e ^eringsbet)örbe in 53onn gemerkt tjat, baff mit einer einzigen

25erorbnung nod) immer nidjt bie erftrebte Srbnung im tfjeringsfajf er=

reicht roerben konnte. Sann gibt es eine „"Berorbnung gur 3tnberung
unb ©rgängung ber Berorbnung für Speifefalgljeringe", ot)ne baff bie

etroas beffern roiirbe, unb felbft bie bann unfehlbar folgenbe „Berorbnung

gur îtnberung unb ©rgängung ber Berorbnung gur 3tnberung unb ©r=

gcingung ber Berorbnung für Speifefalgtjeringe" btirfte ben ifforigont be=

jagten iperingsbänbigers kaum erteilen. 3m ©egenteil: bem SOtann

roirb fein Beruf gur Qual, bis er fid) eines Sages am tiebften feiber

„kef)len unb einfalgen" taffen roürbe.

3n einen anberen Beruf ausroeictjen kann er auct) nidjt, benn es

gibt keinen, ber nidjt fdjon „amtlidjerfeits erfafft" rocire. Ser Rtann

muff feinen Eeibensroeg als mittelbares Radjeopfer ber eingefallenen

©attung Clupea harengus getjen, ofpie Hoffnung, baff gu feinen 2eb=

geiten auf beutfctjen Slmtsftuben nod) einmal oerftänblict) beutfd) ge=

fdjrieben ober gefproctien roerben könnte — roas allein ifjn retten roürbe.

"Robert SÇoct) („^ölnifdje Runbfdjau")

,,@prad)d)auötnt8tnii8 in Beuenburg"

Unter biefem Sitel mad)t folgenbe Btelbung in ber Sd)roeiger greffe
bie Runbe:

„=m. Saff bei geroiffen Eeuten im Danton Reuenburg jebe Spur
oon beutfdjer Sprache als ein Berbrecfyett an ben Ijeiligftert ©ütern ber

Reuenburger gilt, bas beroeift roieber einmal eine ©toffe im „Feuille
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Hering? Und ist das auch ein Llupea bsrengus, der da in die Tonne

soll, oder ist es vielleicht nur ein Verwandter von ihm? Wenn es ein

Verwandter ist: dars auch der in die Tonne? Wenn es aber wirklich
ein echter arischer Slupes bsrengus ist, der nur statt mit dem Treib-
oder Schleppnetz mit dem Sperrnetz gefangen ist, das ja die Verordnung
nicht erwähnt! dars der auch als „Speisesalzhering im Sinne dieser Ber-

ordnung" angesehen werden, oder ist er vielleicht wegen des Sperrnetzes

„vom unmittelbaren menschlichen Genuß" ausgeschlossen? Wie lange

dauert das: „für eine ausreichende Zeit"? Wieviel ist das: „eine ge-

nügende Menge Salz"?
Man könnte dieses Fragespiel beliebig lange fortsetzen, bis dann

die hohe Heringsbehörde in Bonn gemerkt hat, daß mit einer einzigen

Verordnung noch immer nicht die erstrebte Ordnung im Heringsfaß er-

reicht werden konnte. Dann gibt es eine „Verordnung zur Änderung
und Ergänzung der Verordnung für Speisesalzheringe", ohne daß die

etwas bessern würde, und selbst die dann unfehlbar folgende „Verordnung

zur Änderung und Ergänzung der Verordnung zur Änderung und Er-
gänzung der Verordnung für Speisesalzheringe" dürfte den Horizont be-

sagten Heringsbändigers kaum erhellen. Im Gegenteil: dem Mann
wird sein Beruf zur Qual, bis er sich eines Tages am liebsten selber

„kehlen und einsalzen" lassen würde.

In einen anderen Beruf ausweichen kann er auch nicht, denn es

gibt keinen, der nicht schon „amtlicherseits erfaßt" wäre. Der Mann
muß seinen Leidensweg als mittelbares Racheopfer der eingesalzenen

Gattung Slupes bsrengus gehen, ohne Hoffnung, daß zu seinen Leb-

zeiten auf deutschen Amtsstuben noch einmal verständlich deutsch ge-

schrieben oder gesprochen werden könnte — was allein ihn retten würde.

Robert Koch („Kölnische Rundschau")

„Sprachchauvimsmus m Neuenburg"

Unter diesem Titel macht folgende Meldung in der Schweizer Presse

die Runde:

,,-m. Daß bei gewissen Leuten im Kanton Neuenburg jede Spur
von deutscher Sprache als ein Verbrechen an den heiligsten Gütern der

Neuenburger gilt, das beweist wieder einmal eine Glosse im „keultle
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d'avis de Neuchâtel". Sritt ba ein geroiffer ,,9îemo" auf bie Strafje
tjinaus unb bemerkt, bag auf einer ïïnfd)lagroanb ein iptakat in beut«

fctjer Sprache fiir ben SÇauf non £ofen ber „Loterie romande" roerbe.

2)er gute Mann rennt oerärgert gum nädjften Seteptpn, um fid) bei

ber ^Direktion befagter £otterie in £aufanne gu erkunbigen. Unb ba mtifj
er oernelpten, bag in ber 2at in ber Meftfcproeig natiirticl) neben nieten

frangöfifd)en ^lakaten aud) einige in beutfdjer unb engtifdjer Sprad)e
angefdjlagen mürben, unb groar roegen ber Souriften

Uns fdjeint bie beutfci)fd}roeigerifcl)e Aufregung in biefem £?atl nidjt
feljr begriinbet. ©s ift ein Unfug, frembfprad)ige ^takate aufguljängen,
unb (eiber nimmt biefer Unfug immer met)r übertjanb. ©erabe in ber

beutfdjen Sdjroeig ift es eine unroiirbige Mobe geroorben, „oornetjme"
frangöfifdje Plakate p nerroenben. Mir erinnern an bie 33räud)e, bie

beim ferner SÇunftniufeum tjerrfdjen, ober etroa an bie neuen Plakate
einer Utatjrungsmiftetfabrik in ©iimligen ufro. ufro. Sag fid) bie Metfcl)«

fdjroeiger beigeiten gegen biefe Unfitte roei)ren, ift it)r îted)t unb geugt

für ifjre £iebe gur Mutterfpradje.
Sag es aber in Neuenbürg tatfäd)Iict) eine auffetjenerrcgenbe Un«

buibfamkeit gibt, geigen nici)t nur bie oieten Etagen, bie immer raieber

eingeben, fonbern oor altem aud) eine ©infenbting aus Neuenbürg in
ber „Gazette de Lausanne" oorn 17. 'Stuguft 1955. Unter beut Sitel

„Bilinguisme estival" fdjreibt bort ein ©.«1p., bas neue 6d)iff ber

Sampffdjiffgefellfdjaften bes 9îeuenburger unb bes Mutten Sees „Ville
de Moral" oerfiige über einen £autfprecb,er, unb burd) biefen £autfpred)er
mürben nun bie 51nroeifungen an bie 3htjrgäfte nid)t nur frangöfifct),

fonbern aud) beutfct) gegeben. „Sas t)at einer unferer SDTitbrüber als

Migbraucl) (chose abusive) empfunben. ©r t)at gur 5eber gegriffen
unb ift bei ber Sirektion oorftetlig geroorben. Man t)at ifjm fotgenbes

gur "ätntroort gegeben: ,©s tjanbelt fid) t)ier um eine fetbftoerftänbticlje

gefd)äftlid)e <r)öftict)keitsgefte gegen unfere ©äfte, bie nidjt alle mit 5)u=

gos Sprache oertraut finb unb beren SVunbfdjaft finangielt nid)t unbe«

beutenb ift.'"
©.«Iß. kann fid) nun aber nidjt bamit abfinben, bag man aus ®e=

fd)äftsriichfid)ten auf bem Steuenburger See beutfd) fpridjt, ba man

fonft bie Mitteilungen aus ben gleichen ©riinben ja aucl) engtifd), ita«

tienifd), fkanbinaoifd) ufro. burd)geben mügte. „Unb roenn man fid)

151

d'avis de bleucbstel". Tritt da ein gewisser „Nemo" auf die Straße
hinaus und bemerkt, daß auf einer Anschlagwand ein Plakat in deut-

scher Sprache für den Kauf von Losen der .Poterie romands" werbe.

Der gute Mann rennt verärgert zum nächsten Telephon, um sich bei

der Direktion besagter Lotterie in Lausanne zu erkundigen. Und da muß

er vernehmen, daß in der Tat in der Westschweiz natürlich neben vielen

französischen Plakaten auch einige in deutscher und englischer Sprache

angeschlagen wurden, und zwar wegen der Touristen. ."
Uns scheint die deutschschweizerische Aufregung in diesem Fall nicht

sehr begründet. Es ist ein Unfug, fremdsprachige Plakate aufzuhängen,
und leider nimmt dieser Unfug immer mehr überHand. Gerade in der

deutschen Schweiz ist es eine unwürdige Mode geworden, „vornehme"
französische Plakate zu verwenden. Wir erinnern an die Bräuche, die

beim Berner Kunstmuseum herrschen, oder etwa an die neuen Plakate
einer Nahrungsmittelsabrik in Gümligen usw. usw. Daß sich die Welsch-

schweizer beizeiten gegen diese Unsitte wehren, ist ihr Recht und zeugt

für ihre Liebe zur Muttersprache.

Daß es aber in Neuenburg tatsächlich eine aufsehenerregende Un-

duldsamkeit gibt, zeigen nicht nur die vielen Klagen, die immer wieder

eingehen, sondern vor allem auch eine Einsendung aus Neuenburg in
der „Gaxette de bsussnne" vom 17. August 1953. Unter dem Titel
„kilinguisme estival" schreibt dort ein C.-P., das neue Schiff der

Dampfschiffgesellschaften des Neuenburger und des Murten Sees „Ville
de Norst" verfüge über einen Lautsprecher, und durch diesen Lautsprecher

würden nun die Anweisungen an die Fahrgäste nicht nur französisch,

sondern auch deutsch gegeben. „Das hat einer unserer Mitbrüder als

Mißbrauch (Pose abusive) empfunden. Er hat zur Feder gegriffen
und ist bei der Direktion vorstellig geworden. Man hat ihm folgendes

zur Antwort gegeben: ,Es handelt sich hier um eine selbstverständliche

geschäftliche Höslichkeitsgeste gegen unsere Gäste, die nicht alle mit Hu-
gos Sprache vertraut sind und deren Kundschaft finanziell nicht unbe-

deutend ist.'"
C.-P. kann sich nun aber nicht damit abfinden, daß man aus Ge-

schäftsrücksichten auf dem Neuenburger See deutsch spricht, da man

sonst die Mitteilungen aus den gleichen Gründen ja auch englisch, ita-
lienisch, skandinavisch usw. durchgeben müßte. „Und wenn man sich
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nun befonbers an unfere SUÎiteibgenoffen «d'outre-Thiede » roenbet, bann

fteîjt bie äugerft roidjtige 33erteibigung ber frangöfifdjen Spradje auf bem

Spiel. Ron biefern Stanbpunkt aus gefetjen, Ijat fid) eine Reuenburger

Rerkeljrsgefetlfcljaft nidjt auf 3roeifpracl)igkeit eingulaffen."

Sas ift nun ber (Efjauoinismus in Reinkultur, rate er in einem

geroiffen Reuenburger 51 reis fgftematifct) gegiid)iet roirb. (Es

ift ber gleidje (Efjauoinismus, ber oor kurgem gur Sorberung geführt

bat, Reuenburg bürfe nidjt meljr gufammen mit SDeutfdjfcljroeiger Ort«

fcfjaften im gleichen Selefonoergeicljnis ftetjen, ufro. ufm.

R3ol)l auf allen Seen ber beutfctjen Scljroeig roerben bie Rnroeifungen

ans Publikum in oerfdjiebenen Sprachen gegeben; benn mer nom 5rem=

benoerkeljr leben mill, muff in ©ottes Ramen ben Sremben entgegen»

kommen. Unferes R3iffens ijat nod) nie ein ©eutfdjfdjroeiger bagegen

Iproteft erfjoben, baff bie Kapitäne ber ©ampffcfjiffgefellfcljaft bes Rier»

roalbftätter Sees in oier Spracljen gu ben Saljrgäften fprecljen. R3enn

hingegen auf ber „Ville de Morat" (bie aus djauoiniftifcfjen ©rünben

nidjt „Stabt Rturten" tjeijjen burfte) groeifpracljig gefprodjen roirb, fo

führt btes gu 3eitungsartikeln, bie fogar oon ber „Gazette de Lau-

saune" unroiberfproctjen aufgenommen roerben.

R3ir hoben Rerftänbnis bafiir, baff man fiel) leibenfdjaftlich fiir bie

Reinertjaltung ber Rtutterfpractje einfetjt, benn aucl) uns liegt ja bie

Rtutterfpraclje am tpergen. Slber in einem ^unkt unterfdjeiben roir uns

oon ben djauoiniftifetjen Greifen Reuenburgs gang grunbfä^licl) : roir

lieben unfere Sprache, ol)ne anbere Sprachen gu hoffen Unb bas fdjeint

uns an bem Sreiben ber Reuenburger ^odjburg bebenklich, baf) bort

— gum Seil mit auslänbifdjer Sjilfe — ^ajf gegen alles Seutfcljfpra«

d)ige geprebigt roirb. R3ir bebauern bas nidjt nur aus £iebe gur beut»

fdjen Spradje, fonbern oor allem aucl) aus Siebe gur oierfpract)igen

Sdjroeig. otn

£a]ï ôcs ©^reiben«
Oscar ÎBilbe rourbe einmal gefragt,

roie er ben Siag oerbradjt tjabe. „3d)
babe", erroiberte er, „ben ganjen tötor»

gen an ben Korrekturen eines meiner ®e«

bidjte gearbeitet unb ein Komma heraus»

genommen. 51m Otactjmittag Ijabe id) es

roieber eingefügt."

152

nun besonders an unsere Miteidgenossen «6'oàe-IbieIIe. wendet, dann

steht die äußerst wichtige Verteidigung der französischen Sprache auf dem

Spiel. Bon diesem Standpunkt aus gesehen, hat sich eine Neuenburger

Berkehrsgesellschast nicht auf Zweisprachigkeit einzulassen."

Das ist nun der Chauvinismus in Reinkultur, wie er in einem

gewissen Neuenburger Kreis systematisch gezüchtet wird. Es

ist der gleiche Chauvinismus, der vor kurzem zur Forderung geführt

hat, Neuenburg dürfe nicht mehr zusammen mit Deutschschweizer Ort-

schasten im gleichen Telefonverzeichnis stehen, usw. usw.

Wohl auf allen Seen der deutschen Schweiz werden die Anweisungen

ans Publikum in verschiedenen Sprachen gegeben; denn wer vom Frem-

denverkehr leben will, muß in Gottes Namen den Fremden entgegen-

kommen. Unseres Wissens hat noch nie ein Deutschschweizer dagegen

Protest erhoben, daß die Kapitäne der Dampfschiffgesellschast des Vier-
waldstätter Sees in vier Sprachen zu den Fahrgästen sprechen. Wenn

hingegen auf der „Ville <ts klarst" (die aus chauvinistischen Gründen

nicht „Stadt Murten" heißen durfte) zweisprachig gesprochen wird, so

führt dies zu Zeitungsartikeln, die sogar von der „Sonette äe Imu-

ssnne" unwidersprochen ausgenommen werden.

Wir haben Verständnis dafür, daß man sich leidenschaftlich für die

Reinerhaltung der Muttersprache einsetzt, denn auch uns liegt ja die

Muttersprache am Herzen. Aber in einem Punkt unterscheiden wir uns

von den chauvinistischen Kreisen Neuenburgs ganz grundsätzlich! wir
lieben unsere Sprache, ohne andere Sprachen zu hassen! Und das scheint

uns an dem Treiben der Neuenburger Hochburg bedenklich, daß dort

— zum Teil mit ausländischer Hilfe — Haß gegen alles Deutschspra-

chige gepredigt wird. Wir bedauern das nicht nur aus Liebe zur deut-

sehen Sprache, sondern vor allem auch aus Liebe zur viersprachigen

Schweiz. am

Last des Schreibens
Oscar Wilde wurde einmal gefragt,

wie er den Tag verbracht habe. „Ich
habe", erwiderte er, „den ganzen Mo»

gen an den Korrekturen eines meiner Ge-

dichte gearbeitet und ein Komma heraus-

genommen. Am Nachmittag habe ich es

wieder eingefügt."
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